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In Kürze 

› Bargeld ist in den meisten Ländern weltweit nach wie 
vor das dominierende Zahlungsmittel, wobei seine 
Bedeutung in Afrika am größten und in Ozeanien am 
geringsten ist. 

› Deutschland lag 2020 mit seinen rund 60 % der Trans-
aktionen in bar in Europa im oberen Mittelfeld. Im 
Vergleich zu 2017 mit 74 % war der Rückgang der Bar-
geldnutzung jedoch massiv – vermutlich auch aufgrund 
der Coronapandemie. 

› Gewinner dieser Entwicklung sind in Deutschland vor 
allem die Anbieter von Debit- und Kreditkarten. Diese 
werden als Plastikkarten im stationären Handel und als 
virtuelle Karten zur Abwicklung von mobilem Bezahlen 
und bei Internetbezahlverfahren eingesetzt. 

› Neue Player wie BigTechs und FinTechs werden zuneh-
mend im Zahlungsverkehr aktiv und bieten Produkte 
und Dienstleistungen für bequemeres Bezahlen mit 
verschiedenen Zusatzfunktionen an. 

Worum es geht 

Bargeld ist in Deutschland das einzige gesetzliche und auch 
das am häufgsten verwendete Zahlungsmittel. Kein unbares 
Zahlungsmittel erreicht ein vergleichbar hohes Inklusions-
und Schutzniveau der Privatsphäre. Im Gegensatz dazu ist 
die Nutzung von unbaren Zahlungsmitteln für Verbrau-
cher/innen voraussetzungsreicher als die Verwendung von 
Bargeld: So muss mit einem privaten Zahlungsdienstleister 
zunächst ein Vertrag geschlossen werden, bevor die unbare 
Zahlungslösung genutzt werden kann. Zwar ist der Einsatz 
von Bargeld, etwa im Handel, für Verbraucher/innen kos-
tenlos, das Inverkehrbringen von Bargeld und die Bargeld-
infrastruktur sind es jedoch nicht. Dies in Verbindung mit 
sinkenden Kosten und einer besseren Verfügbarkeit und 
Verbreitung von Basistechnologien für unbare Zahlungsmit-
tel, wachsende Verbraucherwünsche nach bequemeren Zah-
lungsmitteln mit Zusatzfunktionen sowie die Coronapan-
demie treiben die Verbreitung unbarer Zahlungslösungen 

weiter an. Zudem erleichtern gesetzliche Regulierungen zur 
Öfnung von Datenbeständen und proprietären Systemen 
sowie Initiativen der Marktakteure selbst Open Banking, 
also die Verknüpfung von Dienstleistungen verschiedener 
Anbieter durch das Öfnen von Schnittstellen als Grundlage 
für die Entwicklung neuartiger unbarer Bezahllösungen. 

Zahlreichen neuen Playern – BigTechs und FinTechs – gelang 
bereits der Markteintritt in den Finanz- und Bankenbereich, 
wodurch das Bankenökosystem nachhaltig verändert wurde. 
Angesichts der Präsenz und Marktmacht US-amerikanischer 
Kartenanbieter und BigTechs – große Unternehmen mit etab-
lierten Technologieplattformen, wie Alibaba, Amazon und Fa-
cebook – sowie des voraussichtlich zunehmenden Einfusses 
chinesischer BigTechs im Zahlungsverkehr ist die Erhaltung 
der Handlungsfähigkeit des europäischen Bankenwesens von 
großer Bedeutung. Das zentrale Anliegen der Notenbanken 
in diesem Bereich ist die Entwicklung von Produkten für un-
terschiedliche Zahlungssituationen unter einer europäischen 
Dachmarke. Hierzulande arbeitet die Deutsche Kreditwirt-
schaf unter der Bezeichnung #DK an der Integration mehre-
rer Bezahllösungen zu einem einheitlichen Bezahlsystem für 
sämtliche Bezahlsituationen und -kanäle. 

Bargeld – für Bürger/innen oft von Vorteil, für an-
dere Akteure ambivalent 

In seiner Funktion als gesetzliches Zahlungsmittel erleichtert 
Bargeld den Austausch von Waren und Dienstleistungen und 
dient als Mittel der Wertaufewahrung. Da sich die in bar ge-
haltene Geldmenge jedoch einem über den Zins vollzogenen 
Zugrif der Zentralbanken entzieht, schwächt eine hohe Bar-
geldquote den Handlungsspielraum dieser staatlichen Institu-
tionen. 



Ein Blick nach Schweden 

Die im Umlauf befindliche Bargeldsumme be-
trägt 1 % des BIP – im EU-Durchschnitt

sind es 10 %. 

In aktuellen Erhebungen wird davon ausgegangen, dass nur 
noch 6 % der Transaktionen in bar getätigt werden. 

Bereits 2012 haben Banken die mobile Bezahlplattform Swish 
eingeführt; sie wird von 70 % der Schweden 

genutzt. 

Reaktionen der schwedischen Regierung auf den Bar-
geldrückgang sind eine Forcierung der digitalen

Zentralbankwährung E-Krone und die gesetzliche
Verpflichtung der Banken, das Bargeldversor-

gungsniveau aus dem Jahr 2017 
wiederherzustellen. 
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Die Handhabung von Bargeld ist für Bürger/innen einfach 
und unabhängig von technischen und motorischen Fähigkei-
ten oder dem Besitz eines Smartphones. Für die abstrakte-
ren unbaren Zahlungsmittel gilt dies nicht in gleicher Weise. 
Zudem ist Bargeld auch dann als Zahlungsmittel einsetzbar, 
wenn Strom- und IT-Ausfälle oder Hackerangrife den Zah-
lungsverkehr beeinträchtigen. 

Eine weitere positive Eigenschaf von Bargeld ist, dass es kei-
ne Kompatibilitätsprobleme gibt: Im stationären Handel kann 
prinzipiell überall damit bezahlt werden. Es fndet ein sofor-
tiger Zahlungsausgleich statt. 

Anonym – zu anonym? 

Bürger/innen schätzen beim Bezahlvorgang mit Bargeld über-
dies den Schutz der Privatsphäre bzw. die Wahrung der Ano-
nymität. Ob diese Attribute Bargeld für die Schattenwirtschaf 
attraktiv machen, ist umstritten. Deutschland und Österreich 
mit vergleichsweise hohem Bargeldanteil an den Gesamttrans-
aktionen haben einen relativ kleinen Schattensektor. Schwe-
den hingegen, wo Bargeld nur noch eine untergeordnete Rolle 
spielt, verfügt über einen Schattensektor mittlerer Größe. Al-
lerdings bestätigt sich bei manchen Ländern auch der unter-
stellte Zusammenhang zwischen Bargeldnutzung und Schat-
tenwirtschaf. So verzeichnen die angelsächsischen Länder, 
die Schweiz, die Niederlande und Frankreich als Länder mit 
relativ geringer Bargeldnutzung tendenziell weniger schatten-
wirtschafliche Aktivitäten als Länder wie Spanien, Italien und 
Griechenland mit hohen Bargeldnutzungsraten. 

Aus Sicht der Verbraucher/innen ist an Bargeld unvorteilhaf, 
dass es prinzipiell nur im eigenen Währungsraum verwendet 
werden kann, abgesehen von Ländern, in denen beispielsweise 
der Euro als Parallelwährung kursiert. Doch selbst innerhalb 
des Euroraums sind Mobilität und Einsatzmöglichkeiten durch 
Deklarationspficht und gesetzliche Obergrenzen begrenzt. 

Bargeldkreislauf und -infrastruktur – 
keineswegs kostenlos 

Die Dienstleistungen für das Inverkehrbringen von Bargeld 
sowie die Bargeldinfrastrukturen, die zum Großteil von Ge-
schäfsbanken sowie Geld- und Wertedienstleistern erbracht 
werden, werden bepreist und ihre Kosten an den Handel und 
die Endkunden weitergegeben, zunächst direkt über Ge-
schäfskontogebühren und dann indirekt über die Verbrau-
cherpreise. Zwar ist eine Entwicklung wie in Schweden, wo 
Bargeldverkehr kaum noch eine Rolle spielt, mittelfristig in 
Deutschland eher unwahrscheinlich, dennoch könnte sich 
auch hierzulande die Frage nach den Kosten und der Kosten-
übernahme für eine Bereitstellung der Bargeldinfrastruktur 
stellen, wenn die Bargeldnutzung weiter abnimmt. 

Unbare Zahlungslösungen – Treiber, Technolo-
gien und Verbraucherwünsche 

Der Trend zum bargeldlosen Zahlen in Deutschland verstärkt 
sich. Laut einer Erhebung der Deutschen Bundesbank zum Zah-
lungsverhalten im Jahr 2020 betrug der Anteil der Debitkarten-
zahlungen inklusive kontaktloser Zahlungen an den gesamten 
Transaktionen 23 % (2017: 19,1 %). Der Anteil der Kreditkarten-
zahlungen inklusive kontaktloser Zahlungen belief sich auf 6 % 
(2017: 1,6%). 15 % der Bezahlvorgänge wurden 2020 kontaktlos 
vollzogen (11 % mit Debitkarte, 4 % mit Kreditkarte). Das ist 
25-mal mehr als im Jahr 2017, als lediglich 0,6% der Zahlun-
gen mit Debit- und Kreditkarte  kontaktlos beglichen wurden. 
Der Anteil der Internetbezahlverfahren lag bei 2 % (2017: 1,9 %; 
2008: 0,1%). Die mobilen Bezahlverfahren spielten 2017 noch 
keine Rolle und kamen 2020 auf 2 %. Krypto- und Digitalwäh-
rungen pfegten 2017 wie auch 2020 noch ein Nischendasein. 
In Zukunf wird der Anteil von Kartenzahlungen und mobilem 
Bezahlen an den gesamten Transaktionen wohl noch stärker 
als bislang wachsen. Die Deutsche Kreditwirtschaf schätzt 
das Wachstum auf etwa 2 % im Jahr (bislang ca. 1 % Zuwachs 
im mehrjährigen Durchschnitt). Die Unternehmensberatung 
McKinsey & Company geht sogar von einem jährlichen stabilen 
Wachstum von 5% bei Kartenzahlungen aus. 

Ein Potpourri aus unterschiedlichen Faktoren befeuert die 
zunehmende Dynamik bei unbaren Zahlungsmitteln. So hat 
auch schon vor der Coronapandemie der stationäre Handel 
vermehrt Kartenzahlungen angeboten. Dies liegt zum einen 
daran, dass die Preise für Kartenterminals gesunken sind, 



mobiles Bezahlen Internetbezahlverfahren 

kontaktlos Kredit Kreditkarte kontaktlos Debit Debitkarte Bargeld 

2008 2017 2020 

Transaktionsanteil von Bargeld im Vergleich zu ausgewählten unbaren 
Zahlungsmitteln in Deutschland 
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weil es inzwischen mehrere Anbie-
ter gibt, zum anderen an der 2015 
in Kraf getretenen Verordnung 
(EU) 2015/751 zur Begrenzung der 
Interbankenentgelte für kartenge-
bundene Zahlungsvorgänge für 
Händler, die diese Zahlungsweise 
für den Handel günstiger machen. 

Von zentraler Bedeutung ist zudem 
die Verbreitung der Near-Field-Com-
munication(NFC)-Technologien (Er-
möglichung kontaktlosen Bezahlens 
mit Plastikkarte oder kartenbasierter 
mobiler Bezahlverfahren) und des 
Smartphones als Universalwerkzeug. Inzwischen unterstützen 
praktisch alle Terminals im Handel kontaktloses Bezahlen. Trei-
ber war hierbei die Einführung der kontaktlosen Girocard. Die 
NFC ermöglicht es, Daten über kurze Distanzen kontaktlos aus-
zutauschen. Die Technologie vereint die Radio-Frequency-Iden-
tifation (RFID) mit elektronischen Chipkarten. Die Daten-
übertragung erfolgt über induktive Kopplung hochfrequenter 
magnetischer Felder. Ein NFC-Gerät fungiert dabei als aktiver 
Sender und passiver Empfänger der entsprechenden Daten. 

Inzwischen treiben auch die Anforderungen der Verbraucher/ 
innen selbst die Verbreitung unbarer Zahlungsmittel voran, 
da ihnen Aspekte wie Komfort (Convenience) zunehmend 
wichtiger werden: Kontaktloses Bezahlen selbst von Kleinst-
beträgen per Karte und mobiles Bezahlen erfolgen schnell und 
bequem. Mobile Bezahl-Apps bieten zudem Zusatzfunktionen 
(komfortables Abrufen der Zahlungshistorie, Coupons und 
Boni verwalten etc.). Manche Apps oferieren ihren Nutzer/ 
innen komplette Konsum- und Dienstleistungsökosysteme, 
wie etwa der chinesische Anbieter WeChat von Tencent. Hier 
geht es darum, dass mit einer App alle Bedarfe des Alltags ab-
gedeckt werden können (z. B. Kommunikation, Lebensmittel-
bestellungen, Organisation von Arztterminen, Verwaltungs-
dienstleitungen) und dies mit einer Bezahlfunktion verknüpf 
wird (Economies of Scope). 

Neue Player und ihre Motive 

Vor einigen Jahren wäre es für viele Branchenakteure noch 
undenkbar gewesen, dass BigTechs den Banken und Spar-
kassen das Geschäfsmodell streitig machen, indem sie in die 
Kundenbeziehung eingreifen. Die Motive für das Angebot 
von Zahlungs- und Finanzdienstleistungen sowie die verfolg-
ten Geschäfsmodelle sind bei den einzelnen Unternehmen 
durchaus unterschiedlich. 

Apple zielt wie WeChat und Tencent darauf ab, Kund/innen 
noch stärker an das eigene Ökosystem zu binden. Anders als 
vermutlich bei Google stehen bei Apple wahrscheinlich je-

doch keine datenbasierten Geschäfsmodelle im Vordergrund, 
sondern die konkrete Erzielung von Entgelten. So müssen die 
Banken und Sparkassen für jede Transaktion mit Apple Pay 
eine Transaktionsgebühr (in unbekannter Höhe) an Apple 
entrichten. 

Banken und Sparkassen können sich dem Kooperationsdruck, 
der durch die BigTechs entsteht, zumeist nicht entziehen, 
denn ihre Kund/innen erwarten, dass sie Zugang zu inno-
vativen Lösungen von Google oder Apple für den Zahlungs-
verkehr erhalten. 

Die überwiegende Mehrheit der FinTechs (junge Unterneh-
men, die technologiebasierte, spezialisierte und kundenori-
entierte Finanzdienstleistungen entwickeln und anbieten) 
hingegen ist eher an stabilen Partnerschafen mit Banken in-
teressiert, denn diese Kooperationen sind im gegenseitigen In-
teresse: Während die FinTechs durch sie Zugang zum breiten 
Kundenstamm der Banken erhalten, ihre Angebote schneller 
skalieren und deshalb ihre Refnanzierung sichern können, 

Ein Blick nach China 

Elektronische Zahlungsmittel ver-
drängen zunehmend Bargeld. 

Alipay von Alibaba und WeChatPay von
Tencent sind neben Kartenzahlungen gängige 

Bezahlmethoden. 

Die Regierung fördert digitale Geschäftsmodelle 
im Zahlungsverkehr, auch um Daten zu

erhalten. Alibaba und Tencent sind Partner 
im Sozialkreditsystem. 

Es wird von ersten Testversuchen in 
chinesischen Städten mit dem 

E-Yuan berichtet, der chinesischen 
Variante einer digitalen Zen-

tralbankwährung. 
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proftieren Banken von der Innovationsfähigkeit der FinTechs, 
indem sie ihre Lösungen in ihr Produktportfolio integrieren. 

Sicherheit und Datenschutz – ein weites Feld 

Die Frage, wie sich unbare Bezahllösungen im Vergleich zu 
Bargeld auf dem Feld von Sicherheit und Datenschutz schla-
gen, muss diferenziert beantwortet werden: So kann das Be-
zahlen mit Debitkarten im Vergleich zu vielen anderen unba-
ren Zahlweisen als relativ sicher bewertet werden, und auch 
das Datenschutzniveau ist vergleichsweise hoch. Kreditkarten 
schneiden in beiden Punkten schlechter ab. 

Im Allgemeinen ist das Datenschutzniveau bei neuartigen 
Zahlungslösungen wie Internetbezahlverfahren und mobilem 
Bezahlen geringer als bei Kartenzahlungen, da hier auch Daten 
erhoben und verarbeitet werden, die nicht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem Bezahlvorgang stehen. Im Gegensatz 
dazu ist das Sicherheitsniveau beim NFC- und kartengestützten 
mobilen Bezahlen mit Smartphone höher als beim (kontaktlo-
sen) Bezahlen mit Karte, da hierbei zusätzlich zu den generel-
len Authentifzierungsmechanismen sogenannte Tokens zum 
Einsatz kommen. Eine ergänzende Sicherung besteht, wenn 
biometrische Merkmale zur Entsperrung des Smartphones not-
wendig sind. Während gestohlene kontaktlose Karten für eine 
begrenzte Anzahl von Zahlungen und für begrenzte Zahlbeträ-
ge ohne Eingabe der persönlichen Identifkationsnummer (PIN) 
verwendbar sind, ist dies mit einer Bezahl-App nicht möglich, 
sofern das gestohlene Smartphone mit einer biometrischen 
Sperre geschützt wurde. 

Bei manchen unbaren Bezahlverfahren wird der Grundsatz 
systematischer IT-Sicherheit verletzt, wonach für jeden An-
meldeprozess und Diensteanbieter neue Zugangsdaten ver-
wendet werden sollten, die für keinen anderen Dienst oder 
Dritte bekannt sind. Nach der Richtlinie (EU) 2015/2366 über 
Zahlungsdienste im Binnenmarkt ist dies aber zulässig. 

Ausblick 

Ist es vorstellbar, dass auch in Deutschland eines Tages die 
Anzahl der Bargeldtransaktionen, wie in Skandinavien, Island 

und dem Vereinigten Königreich, unterhalb von 15 % oder 
sogar niedriger liegen könnte? Und ab welcher Nutzungsquote 
würde sich für den Handel und die Geschäfsbanken die Auf-
rechterhaltung einer Bargeldinfrastruktur nicht mehr lohnen? 

Diese und andere Fragen zur Zukunf des Zahlungsverkehrs 
hängen im Wesentlichen von folgenden Faktoren ab: die Ab-
wägung von Convenience gegenüber Privatsphäre durch die 
Verbraucher/innen, die Attraktivität des Angebots unbarer 
Zahlungsarten (funktionale Eigenschafen, Nutzungskosten) 
für Endkunden und den Handel sowie die Verfügbarkeit ei-
ner digitalen Zentralbankwährung. Würde Ende der 2020er 
Jahre bzw. zu Beginn der 2030er Jahre ein digitaler Euro als 
vermutlich infrastrukturseitig kostengünstigere gesetzliche 
Zahlungsalternative zu Bargeld verfügbar werden, würde 
vermutlich eine beträchtliche Anzahl von Händlern – in Ab-
hängigkeit von ihrer jeweiligen Kundenstruktur – keine Bar-
geldbezahloption mehr anbieten. Würde zudem in Zukunf 
ein einheitliches Bezahlsystem für sämtliche Bezahlkanäle der 
Deutschen Kreditwirtschaf sowie ein europäisches Karten-
system nach europäischen Datenschutzstandards angeboten, 
wäre es vorstellbar, dass Verbraucher/innen ihre datenschutz-
rechtlichen Vorbehalte gegenüber unbaren Zahlungsmitteln 
eher ablegen und weiterhin dem Bargeld den Rücken kehren. 
Nimmt man für die nächsten 10 Jahre einen Bargeldrückgang 
von 3 % pro Jahr an, würden im Jahr 2030 allerdings immer 
noch 30 % aller Transaktionen in bar beglichen. 




